
‌Nachhaltigkeit avancierte in den letz‑
ten zwei Jahrzehnten zu einem in‑

tensiv diskutierten Feld der Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften. Daher ist es 
wenig überraschend, dass das Thema 
vermehrt aus einer verhaltenswissen‑
schaftlichen Perspektive mit den jewei‑
ligen individuellen Dispositionen und 
Randbedingungen betrachtet wird, etwa 
in Bezug zu umweltbezogenen Einstel‑
lungen, Motiven und persönlichen Nor‑
men, individualpsychologischen Merk‑
malen (Spörrle/Bekk 2015) oder zur 
Preisakzeptanz für nachhaltige Produkte. 
Der Blick auf den Konsumenten wird 
maßgeblich durch deutliche Zuwächse 
im Bio-Segment (Statista 2022) forciert.

Wenn Konsumenten nachhaltigkeits‑
bezogen handeln, können diese indivi‑
duellen Entscheidungen in aggregierter 
Form ein zentraler Hebel für eine gesell‑
schaftliche Nachhaltigkeitstransforma‑
tion sein. Parallel werden durch aktu‑
elle Ereignisse (russischer Angriffskrieg 
auf die Ukraine, Folgen der Energiekrise 
und -knappheit sowie inflationäre Preis‑
entwicklung) gesellschaftliche Polarisie‑
rungen verschärft. Diese Entwicklungen 
werden vermutlich erhebliche Auswir‑
kungen auf Affinität und Preisakzeptanz 
nachhaltiger Produkte haben. Seit Län‑
gerem wird gefordert, die alltagsbezo‑
genen Randbedingungen des Nachhal‑
tigkeitshandelns, das sogenannte Doing 
Sustainability, für wirtschafts- und sozi‑
alwissenschaftliche Reflexionen zugäng‑

lich zu machen (Grundmann 2016). So‑
mit fokussiert der Beitrag auf die Prak‑
tiken der Nachhaltigkeit sowie auf die 
Divergenz zwischen Nachhaltigkeitsein‑
stellungen und konkretem Verhalten.

Determinanten des nach-
haltigen Konsumverhaltens

Im Kern wird nachhaltiges Verhalten 
über die Frage diskutiert, wie die Gesell‑
schaft einen schonenden Umgang mit 
Ressourcen gestalten kann, um auch für 
zukünftige Generationen die Lebens‑
grundlagen zu sichern. Dazu ist es erfor‑
derlich, dass Wirtschaftskreisläufe öko‑
logisch und sozial ausgestaltet werden 
und eine Abkehr von der in der Ökono‑
mie oftmals angenommenen individuel‑
len Nutzenmaximierung erfolgt. Neben 
allgemeinen Umwelteinstellungen sind 
Fragen im Zusammenhang des nach‑
haltigen Konsums ein spezifisches Un‑
tersuchungsfeld. Dieser wird als Ober‑
begriff für verschiedene Handlungen 
aufgefasst, die unter Beachtung morali‑
scher und ethischer Standards wie bei‑
spielsweise Gerechtigkeit oder Fairness 
ausgeübt werden (Balderjahn 2021). Ein 
solches Verhalten stellt dabei grundsätz‑
lich eine Mischung aus Eigeninteressen 
und sozial konsensualisierten Verpflich‑
tungen für andere Personen, zukünf‑
tige Generationen, andere Länder oder 
die Umwelt als Ganzes dar. Nachhaltig 
zu konsumieren, bedeutet daher, die ei‑

genen Bedürfnisse zu befriedigen, ohne 
die Lebensmöglichkeiten anderer in der 
Gegenwart oder von zukünftigen Gene‑
rationen zu gefährden. Dies kann bei‑
spielsweise durch Produktverzicht oder 
eine bewusste Produktwahl erfolgen. 
Allerdings interagieren diese Motive für 
einen umwelt- und sozialverträglichen 
Konsum je nach Nutzungssituation und 
persönlicher Relevanz. Es spricht also ei‑
niges dafür, dass ökologische und soziale 
Konsumentscheidungen interagierender 
und situativer Art sind.

Nachhaltiges Konsumverhalten ist 
jedoch kein ganzheitliches und konsis‑
tentes Phänomen. Konkrete, alltagsbe‑
zogene Konsummuster – etwa in Bezug 
auf extensive, limitierte oder habituali‑
sierte Entscheidungsprozesse – weisen 
hinsichtlich ökologischer und sozialer 
Aspekte sehr unterschiedliche Relevanz‑
bezüge auf. So kann bei Lebensmitteln 
die individuelle Relevanz für Nachhal‑
tigkeit deutlich höher sein als etwa für 
Bekleidung, Möbel oder Mobilität. Um 
nachhaltiges Konsumverhalten einord‑
nen zu können, müssen verschiedene 
Teilbereiche  – unter anderem umwelt‑
verträglicher, sozialverträglicher und tier‑
schützender Konsum (Balderjahn 2021) – 
identifiziert und hinsichtlich von konkre‑
ten Verhaltensprozessen beschrieben 
werden. Dazu gehört auch eine psycholo‑
gische Perspektive auf Konsumhandlun‑
gen, etwa hinsichtlich der kognitiven Ver‑
arbeitung von Informationen, der affek‑
tiven und motivationalen Prozesse, des 
Involvements oder der Dauer der Ent‑
scheidungsfindung wie auch ein soziolo‑
gischer Blick auf das Thema, etwa in Be‑
zug auf Alter, Milieuzugehörigkeit oder 
finanziellen Spielraum (Tennert 2019).

Spezifischere Untersuchungen zei‑
gen, dass Nachhaltigkeits- und Umwelt‑
werte eine Verstetigung erfahren. So ist 
bei Jugendlichen die Tendenz zu einer 
umweltbewussteren Lebensführung er‑
kennbar. Ihnen ist eine nachhaltige Ge‑
staltung der Umwelt und der Gesell‑
schaft zunehmend wichtig (Quenzel et al. 
2019). Hierbei geht es vor allem um Ei‑
geninteressen und moralische Verpflich‑
tungen im Kontext eines klimasensiblen- 
und nachhaltigen Verhaltens. Dennoch 
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gibt es auch im Jugendsegment eine aus‑
geprägte Divergenz zwischen nachhaltig‑
keitsbezogenen Einstellungen und tat‑
sächlichem Verhalten. Nachhaltigkeitsbe‑
zogene Verhaltensänderungen erfordern  
einen hohen kognitiven Aufwand und 
eine Änderung der Alltagsroutinen; da‑
her sind veränderte Verhaltensweisen im 
Bereich Mobilität, Freizeit und Konsum 
auch schwierig umzusetzen (Moch 2022). 
Vor diesem Hintergrund müssen An‑
sätze, die nachhaltige Konsumentschei‑
dungen als rationalen Prozess begreifen, 
kritisch gesehen werden. Ein Beispiel 
hierfür ist die Rational Choice Theory, 
die davon ausgeht, dass jede Handlung 
das Ergebnis eines Nutzenkalküls ist. Die 
Mehrzahl der Konsumhandlungen ist je‑
doch nicht rational und faktenbasiert. So‑
ziale Normen, Erfahrungen, Emotionen 
und Alltagsroutinen beeinflussen alltäg‑
liche Konsumhandlungen und müssen 
im Zusammenhang zum realen Ent‑
scheidungsaufwand gesehen werden. Zu 
nennen sind hier u. a. Mehraufwand, Un‑
bequemlichkeit, potenzielle Wohlstands‑
reduzierung, Änderung von Alltagsrou‑
tinen, Kosten der Informationsbeschaf‑
fung durch Produkt- und Preisvergleiche. 
Verhaltensweisen mit geringen kogniti‑
ven oder motivationalen Aufwänden ste‑
hen Verhaltensweisen mit hohen Auf‑
wänden (Einschränkungen beim Rei‑
sen, Verzicht auf Fleisch etc.) gegenüber. 
Das Ergebnis tatsächlicher nachhaltiger 
Konsumhandlungen dürfte in vielen Fäl‑
len ein Patchworkverhalten im Sinne des 
Low-Cost-Modells sein, wonach einzelne 
Komponenten eines Nachhaltigkeitsver‑
haltens je nach Aufwandsklassen arran‑
giert werden.

Divergenz zwischen 
subjektiver Wichtigkeit und 
konkretem Handeln

Die Divergenz zwischen subjektiver 
Wichtigkeit, Einstellungen und tatsäch‑
lichem Konsumverhalten lässt sich auch 
anhand der nachfolgenden Ergebnisse 
der IÖW-Befragung Umweltbewusst‑
sein in Deutschland – Jugendstudie 2019 
zeigen. Die verdichtete Darstellung der 
Ergebnisse basiert auf einer Re-Analyse 

des Datensatzes mit Fokus auf Nachhal‑
tigkeitseinstellungen und Konsumpräfe‑
renzen. Ein hohes Umweltbewusstsein 
und Umweltwissen führt nicht zwangs‑
läufig auch zu einem stärkeren Nach‑
haltigkeitsverhalten, wenn andere Auf‑
wände (finanzielle wie kognitive) oder 
Motive (neueste Mode oder Technik be‑
sitzen) dem entgegenstehen. Zunächst 
lässt sich die grundsätzlich hohe Wich‑
tigkeit des Umwelt- und Klimaschutzes 
bei Jugendlichen hervorheben. Insge‑
samt 79,8 Prozent der Befragten halten 
den Umwelt- und Klimaschutz für sehr 
oder eher wichtig, bei Idealisten ist die 
subjektive Wichtigkeit deutlich höher als 
bei Pragmatischen oder Distanzierten. 
Diese Einstellungsdispositionen korres‑
pondieren auch mit einer stärkeren Po‑
sitionierung für soziale Gerechtigkeit bei 
Idealisten, hingegen ist die wirtschaftli‑
che Entwicklung für Pragmatische und 
Distanzierte wichtiger als für Idealisten.

Betrachtet man hingegen die konkre‑
ten Konsumpräferenzen Jugendlicher, so 
wird das Bild differenzierter. Zunächst 
zeigt sich eine auffallende Divergenz 
zwischen Idealisten und Pragmatischen. 
Für die Idealisten haben nachhaltig‑
keitsbezogene Werte eine deutlich grö‑
ßere Relevanz. Werte sind hier nicht nur 
Vorstellungen von dem, was wünschens‑
wert ist, sondern sie bestimmen auch die 
Richtung und Ausprägung von individu‑
ellen Handlungen. Über Werte konstru‑
ieren sich somit alltagsbezogene Sinn‑
strukturen, die sich in konkreten Kon‑
sumsituationen verdichten, um die an 
Nachhaltigkeit ausgerichtete Lebensfüh‑
rung normativ zu verankern und zu ver‑
stetigen. Besonders deutlich wird diese 
Ausprägung bei explizit nachhaltigkeits‑
bezogenen Präferenzen (faire Produkte/
Bio-Produkte erwerben, weniger kon‑
sumieren). Allerdings ist auch für die 
Gruppe der Idealisten der Preis ein zen‑
trales Handlungskriterium. Noch stärker 
ausgeprägt ist die Preisrelevanz bei den 
Segmenten Pragmatische und Distan‑
zierte. Die Präferenz nachhaltigkeitsbe‑
zogener Handlungen ist hier zudem ge‑
ringer ausgeprägt, dafür sind – vor allem 
bei den Pragmatischen – hedonistische 
und prestigebasierte Einstellungen ver‑

mehrt handlungsleitend (neueste Tech‑
nik/Mode haben, viel reisen/erleben).

Fazit

Es ergeben sich deutliche Indizien 
für eben jenes Patchworkverhalten, dass 
Nachhaltigkeit vor allem dann umgesetzt 
wird, wenn die kognitiven, motivationa‑
len sowie finanziellen Kosten gering er‑
scheinen. Damit bestätigt sich auch in 
Bezug auf nachhaltiges Konsumverhal‑
ten, dass bis auf Teilsegmente mit einer 
hohen idealistischen Ausprägung ein 
Großteil der Konsumhandlungen weit‑
gehend automatisiert und nur bedingt 
reflektiert ist. Zusammenfassend lässt 
sich festhalten, dass jugendliche Kon‑
sumenten aufgrund der hohen subjekti‑
ven Wichtigkeit des Umwelt- und Klima‑
schutzes sowie der vielfältigen Indizien 
für nachhaltige Konsumhandlungen ein 
zentraler Hebel der gesellschaftlichen 
Nachhaltigkeitstransformation sind.
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